Wolfdietrich Schnurre: Beste Geschichte meines Lebens (1978) 
Anderthalb Maschinenseiten vielleicht. Autor vergessen; in der Zeitung gelesen. Zwei Schwerkranke im selben Zimmer. Einer an der Türe liegend, einer am Fenster. Nur der am Fenster kann hinaussehen. Der andere hat keinen größeren Wunsch als das Fensterbett zu erhalten. Der am Fenster leidet darunter. Um den anderen zu zufrieden zu stellen, erzählt er ihm täglich stundenlang, was draußen passiert. Eines Nachts bekommt er einen Erstickungsanfall. Der an der Tür könnte die Schwester rufen. Unterlässt es; denkt an das Bett. Am Morgen ist der andere tot; erstickt. Sein Fensterbett wird geräumt; der bisher an der Tür lag, erhält es. Sein Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Gierig, erwartungsvoll wendet er das Gesicht zum Fenster. Nichts; nur eine Mauer.
Aspekte der Erschließung

existentielles Paradigma: menschliche Antriebe (Neid, Missgunst, moralisches Versagen, Schuld)
Kranke am Fenster erzeugt Illusion einer Wirklichkeitserfahrung – die ist aber nur Produkt seiner Einbildungskraft

Überlegenheit des einen Kranken: nicht an der räumlichen Bevorzugung durch den Fensterplatz, sondern aufgrund seiner kreativen Kraft, mit der er den Zustand der Ausgeschlossenseins und der Isolierung von der Welt überwand

Parabel auf Autorenschaft und Künstlertum

Parabel auf Konstrukthaftigkeit von Erkenntnis/ kontrafaktisches Gegenmodell zu Platons Höhlengleichnis

Die KG ist „ein Stück herausgerissenes Leben. Anfang und Ende sind ihr gleichgültig“ (Schnurre)

Verfilmung auf youtube

